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Verbrechen aus Empfindelei
Eine ſchauerliche Tragödie aus dem alten Konſtanz

Ausgangs des 18. Jahrhunderts lebte in Konſtanz der Domherr Heinrich
Karl Freiherrvon Schreckenſtein . Er machte dem alten angeſehenen
Geſchlecht , dem er entſtammte , wenig Ehre , ſondern führte ein recht lockeres
Leben . Den Mut , dem unwürdigen Domherrn ſeine Pfründe zu entziehen , beſaß
man indeſſen nicht , obwohl deſſen Stellung infolge zahlreicher dunkler Affären
immer unhaltbarer wurde . Erſt 1794 verſchwand Schreckenſtein von Konſtanz
und zog ſich nach Freiſing zurück , wo er 1826 ſtarb . Den unmittelbaren Anſtoß
zu ſeiner Flucht vom Bodenſee gaben die Enthüllungen , die ein ungenannter
Verfaſſer in dem „ Neuen Sſterreichiſchen Taſchenkalender auf das Jahr 1794 “
unter dem Titel „ Verbrechen aus Empfindelei “ veröffentlichte . Schreckenſtein
ſorgte zwar dafür , daß der indiskrete Kalender aus der Sffentlichkeit verſchwand ,
aber die aufſehenerregenden Enthüllungen Armbruſters haben ſich wenigſtens
handſchriftlich erhalten . Wir verdanken ihre Kenntnis den Aufzeichnungen von
Archivar Dr . Marmor , die ſich im Konſtanzer Stadtarchiv fanden . Dr . Marmor
verbürgt ſich für die Wahrheit der Geſchichte , wenn auch in der Darſtellung des
Almanachs Schreckenſtein aus begreiflichen Gründen unter einem Pſeudonym ,
nämlich als Graf Freudenſtein , auftritt . Die ganze Geſchichte wirft ein recht
bezeichnendes Licht auf die korrupten Zuſtände im damaligen Sſterreich . So iſt
die Schlüſſelnovelle Armbruſters Dokument einer Epoche , in der ſich ungeſunder
Gefühlsüberſchwang mit moraliſcher Haltloſigkeit paarte , wie ja auch die ganze
Darſtellung den literariſchen Geſchmack jener Zeit atmet . Freuen wir uns , daß
heute im Großdeutſchen Reiche Erſcheinungen wie jener Schreckenſtein einfach
unmöglich ſind , weil die Juſtiz gerade gegenüber ſolchen Schädlingen ohne An —
ſehen der Perſon und des Standes durchgreift . Doch geben wir nunmehr dem
Kalender das Wort .

Aus dem Tagebuch des Paters

Angelo , im Hoſpital della S . Trinita .

Vor einigen Tagen rief man mich
in das Hoſpital della St . Trinita .
Ein Mann , ſagte mir der Wärter ,
verlange nach mir , der mehr noch
an der Seele , als am Körper zu
leiden ſcheine , obgleich die Arzte
jede Hoffnung zur Wiedergeneſung
verloren hätten .

Ich ging .
Mit todesbleichen Lippen , halb —

erloſchenen Blicken , mehr Gerippe
als Menſch , lag in der entfernteſten
Ecke beinahe bewegungslos ein

junger Mann , deſſen Geſichtszüge ,
ſo ſehr auch die Krankheit ſie ver⸗

wiſcht hatte , doch immer noch in⸗

tereſſant , anziehend , überreſte einer
vorteilhaften Geſichtsbildung waren .

Ich trat nicht ohne Rührung
näher zu dem Kranken hin . Zitternd
bot er mir die Hand , zog ſie aber
wie krampfhaft ſchnell wieder zu —
rück . Ich war einſt , ſagte er , ein
guter Menſch , durfte jedem Bieder —
mann ins Auge ſehen , die Hand
ihm drücken . . jetzt bin ich ein Ver⸗
worfener ein Elender . . . ein
Verbrecher . Ein Verbrecher ! rief er
noch einmal mit herzdurchbohrender
Stimme .

Ich erſchrak , obgleich durch meinen

Beruf an Auftritte dieſer Art ge⸗
wöhnt . Schnell und mit Wärme er⸗

griff ich daher wieder die Hand des

Kranken , drückte ſie ans Herz , ſprach



ihm Troſt zu aus der Religion , und
—es waren Tautropfen , die in
den Kelch einer ſterbenden Blume

fielen . Er faßte ſich auch . Ein matter

Schimmer der Ruhe ſchien ſich über

ſein Antlitz zu verbreiten , neue

Kraft auf ſeine Lippen zurückzu⸗
kehren .

Auf einmal begann er wieder in

krampfhafte Zuckungen zu verfallen ,
hin und her in ſeinem Bette ſich zu
wälzen und mit ſchrecklichem Aus —
druck zu rufen : „ Ich habe den Bund
der Treue gebrochen , meine Mutter

ermordet , meinem Vater geflucht ,
habe mein Weib zur Witwe , meine
Kinder zu Waiſen gemacht . . . Nein !
Meine Sünden zu vergeben , iſt ſelbſt
Gottes Allerbarmung zu arm an
Gnade . “

Glühende Tränen ſtürzten über

ſeine Wangen herab , als er ſo
ſprach . Ein heftiges Fieber ergriff
ihn . Ich entfernte mich .

Als ich nachmittags wieder kam ,
war der Anfall vorüber , der Kranke

ruhiger . Noch zwei , höchſtens drei

Tage könne er leben , hatten die

Arzte mir geſagt .

Ich ſetzte mich neben ihn an das

Bett , ſprach mit ihm nach den Be —

dürfniſſen ſeines Herzens , und ent⸗
deckte bald Züge des Geiſtes und
der Seelengüte , die ich mit ſeiner
ſchrecklichen Selbſtanklage nicht zu
vereinigen vermochte . Mit der

äußerſten Behutſamkeit und jener
Schonung , die ein Unglücklicher und
ein Sterbender fordern kann , ließ
ich ihn meine Verwunderung über

dieſen Widerſpruch merken . „ Ihre
Hand , Pater —“ ſagte er nach einer

Pauſe ! „ Wollen Sie mich nicht ver⸗

laſſen im Tode , wenn ich mich
Ihnen darſtelle , ganz wie ich bin ;
wie der alleine mich kennt , der bald
mein Urteil fällen wird ? “

Ich verſprach gerne , was meine

Pflicht ohnedies geweſen ſein
würde , auch wenn er Verbrechen ,
vor welchen die Menſchheit zurück⸗
bebt , mir entdeckt hätte .

Er begann nun die Erzählung
ſeines Lebens nach einem kleinen

Kampfe mit ſich ſelbſt , wahrſchein⸗
lich , weil er trotz meiner Zuſage
noch immer fürchtete , die Achtung ,
oder wenigſtens vielleicht die Auf⸗
merkſamkeit zu verlieren , mit wel⸗

cher ich ihn behandelt hatte . Denn

—ein beſonderes , mit ſeinen Hand⸗
lungen im Widerſpruch ſtehendes
Ehrgefühl hatte ich vorher ſchon
an ihm bemerkt .

Ich bin , ſo erzählte er , ein Deut⸗

ſcher von Geburt und der Sohn
eines Mannes , den unbeſtechliche
Rechtlichkeit , Berufstreue und ſel⸗
tene kaufmänniſche Kenntniſſe vom
unbedeutenden Krämer zu einem

der angeſehenſten und reichſten
Bürger in ( Konſtanz ) emporgeho —
ben hatten . Ich war ſein Günſtling .
Er hatte mich , wie er ſagte , der

Vorſehung durch Gebet und Pilger —
fahrten abgedrungen , da meine
Mutter nacheinander drei Mädchen ,
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aber keinen Sohn ihm geboren
hatte .

Frühe wähnte man Spuren auf —
keimender Talente und einer über⸗

wiegenden Herzensgüte an mir zu
entdecken . Ich ward deswegen bei —

nahe ganz mir ſelbſt überlaſſen ,
weil jeder Zwang , jede ernſte Er⸗

ziehungsart , meinen Eltern ein

Eingriff in die Natur ſchien . Mein

Wille war allen Befehl , die mich
umgaben . Man kam meinen leiſeſten
Wünſchen zuvor . War ' s ein Wun⸗

der , daß ich ſchon in meinem zwölf —
ten Jahre mich ein Weſen wichtiger
Art däuchte ? War ' s ein Wunder ,
daß ich im fünfzehnten Pläne mir

ſchuf , die mich ſelbſt über den vor⸗

nehmen Pöbel meiner Vaterſtadt
erheben ſollten ? — Und doch war
mein Geiſt unausgebildet , weich ,
aber mein Herz ohne Grundſätze ,
obgleich redlich und truglos . Man⸗

cher biedere Mann bot mir zwar
die Hand , ermunterte mich , daß ich
jetzt durch Anſtrengung der ent⸗
wickelten Seelenkräfte nachholen
möchte , was ich als Knabe nicht

ganz durch eigene Schuld verſäumt
habe . Aber zu tief gewurzelt war

ſchon mein Stolz ; ich hielt mich für
einen vollendeten Jüngling .

Der Sklave von Ehrgeiz und Liebe .

Jetzt begann ein neuer Zeit⸗
abſchnitt bei mir . Leidenſchaften ,
die tief in meiner Seele geſchlum —
mert hatten , erwachten . Zwar
waren ſie nur vorübergehend ,
ſchnell emporbrauſend wie gären⸗
der Moſt , aber bleibend drückten

ſie ſich nach und nach ein , als kein

Widerſtand ihnen entgegenarbei —
tete . Bald war ich der wehrloſeſte
Sklave des Ehrgeizes und der Liebe
—der Sinnlichkeit möchte ich faſt
ſagen .

Ich übergehe meine Lieblings⸗
jahre , die erſten Liebſchaften , die

erſten Kinderſtreiche des Herzens .
Dem lüſternen Schmetterling gleich
hüpfte ich von einer jungfräulichen
Blüte zur anderen , ſchwelgte , aber

hing mich nirgends feſt an , weil

ich bei keiner fand , was ich ſuchte :
Schönheit , verſchwiſtert mit Reich —
tum , Rang und Geiſt .

Ich war jetzt 22 Jahre alt , roh
von Innen , gebildet im Außern ,
der Stolz meines Vaters . Ich ſollte
endlich entſcheiden , eine Gattin mir

wählen .
Unter allen Mädchen , welche ich

umſchwärmt hatte , war keines , das

nicht mein unbedeutendſtes Lächeln
mit dem ausdrucksvollſten Blick er⸗

widert , keines , das nicht alle Kunſt
kleinſtädtiſcher Koketterie aufgebo⸗
ten hätte , mich an ſich anzuſchließen .
Aber wenig ſchmeichelte mir dieſer
Triumph : ich glaubte ihn fordern
zu können . Eulalia Müller ( Bach⸗
mann ) allein kam mir nicht ent⸗

gegen . Und doch war ſie der ſchön⸗
ſten Mädchen eines , voll Seelen⸗

güte , ohne Falſch , aber beinahe
auch ohne Leidenſchaft , zu ſtiller
Schwermut mehr , als zum Froh⸗
ſinn geſtimmt , und dabei die Toch⸗
ter eines Mannes , welcher für reich
galt und eine glänzende Rolle

unter den Bürgern meiner Vater —

ſtadt ſpielte .

Nicht ohne Mühe drängte ich
mich in ihre Bekanntſchaft , nicht
ohne Prüfung in ihr Herz . Aber

ſanft erwärmend nur war ihre

Liebe , brennend , verzehrend die

meinige .

Zwar machte mein Vater Ein⸗

wendungen : Müllers Kredit ſinke ,
das Mädchen ſei zu ernſt , zu kalt

für mich . Aber feſt beharrte ich auf
meinem Entſchluß . Verlier ich das

Mädchen , ſagte ich, ſo verliert Ihr



Euren Sohn . Mehr bedurfte es

nicht , meinen Vater umzuſtimmen .
Eulalia wurde meine Gattin .

In ungeſtörter Eintracht lebten

wir vier Jahre ; aber bald änderte

ſich die Szene . Eulalias Vater ſtarb ;
ſein Vermögen war zerrüttet und

reichte kaum hin , die Hälfte der

Gläubiger zu befriedigen . Zwar
verſtimmte es mich , meine Hoffnun⸗

gen ſo getäuſcht zu ſehen . Aber ein

Blick auf mein häusliches Glück , auf
meine Gattin und Kinder zeigten
mir reichlichen Erſatz , und — ich
war zufrieden . Deſto minder war

es mein Vater . Er wähnte ſich ent⸗

ehrt durch ſeine Verbindung mit

dem Müller ' ſchen Hauſe und ließ
es meine Gattin täglich entgelten .
Meine Schweſtern ſtimmten mit

ein , die häusliche Ruhe wurde ge —
ſtört . Mißverſtändniſſe folgten , und

der Thermometer der Liebe ſank .

Jetzt ſtürzte Eulalia , nieder⸗

gedrückt von den Mißhandlungen
meiner Familie , in eine Schwer⸗
mut , die an Zerrüttung des Geiſtes
grenzte . Sie erholte ſich zwar wie⸗

der , ward ganz wieder Mutter und

Freundin des Hauſes ; aber kälter ,
ſeltener wurden ihre Umarmungen .
Verwiſcht waren die Züge der

Schönheit , und ich empfand eine

tödliche Leere des Herzens . Ver —

gebens ſtrebte ich ſie auszufüllen .
Mir fehlte — Freundſchaft und
Liebe .

Schwärmerei als Gift .

So war ich geſtimmt , als ein

ſchwärmeriſcher Hang zur Leſerei
mich ergriff . Es war in jenem Zeit⸗
punkte , in welcher Empfindelei der

Stoff aller Romane der Alltags⸗
ſchriftſteller meines Volkes , der

heilige und keuſche Mond auf jedem
Blatte , der geſunde gerade Men⸗

ſchenverſtand nirgends zu finden
war . Mit der Heißgier eines lange

54

Hungernden , den endlich eine volle

Tafel einladet , verſchlang ich alles ,
was im herrſchenden Tone ge —
ſchrieben wurde . Neue Bilder lebten

jetzt in der magiſchen Laterne mei⸗

ner Phantaſie . Ideale vom Glück
der Liebe und Ehe hatten ſich ihr
eingedrückt , die deſto mehr mich an⸗

zogen , je weiter ſie von der ſchlich —
ten Wirklichkeit entfernt waren .

Wie unglücklich war ich gegen
den Helden des ſeichteſten Romans !
Wie wenig meine Gattin des An⸗

ſchauens würdig , wenn ich ſie mit

den Zauberdamen der Dichter ver⸗

glich . Sie liebte ihre Kinder mehr
als den Mond , Handeln mehr als

Reden ; nie ſagte ſie mir , eine wohl⸗
tätige Träne im Auge : Ich liebe

dich , ſie bewies mir dies nur . Ich
ſah umher , ſuchte ein Männerherz ,
das mit mir gleich empfand , ein

Weiberherz , welches meinen Traum⸗
bildern glich . Eulalia hatte jedes
Intereſſe , mein Beruf jeden Reiz
für mich verloren .

In einer feierlichen Mondnacht ,
ganz geſchaffen für einen Schwär⸗
mer meiner Stimmung , ging ich
hinaus ins Freie . Einen breit⸗

wipfligen Nußbaum , gewöhnlich von
einer Nachtigall beſucht , auf einem

romantiſchen Hügel , neben dem

Schutt einer alten Ritterburg ge⸗
legen ( die Ruine des alten biſchöf⸗
lichen Schloſſes Kaſtell , eine Stunde

von Konſtanz im Thurgau ) , hatte
ich mir zum Standpunkt auserſehen .
Von dort aus wollte ich dieſe große
Szene der Natur anſtaunen in

ihren herrlichen Wirkungen .
Langſam wandelte ich den Hügel

hinan — aber mir ward ' s , als

hätte eine zauberiſche Hand in

himmliſche Kreiſe mich entrückt .

Harfengeliſpel , ſchwermütig jetzt
wie unbelohnte Liebe , dann empor
ſich hebend bis zu den höchſten
Akkorden des Entzückens , ſcholl mir
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entgegen . Bald ergoß ſich ſchmel —

zender Geſang in den Wohlklang
der Harfe . Es war ein Lied an den

Mond aus einem meiner Lieblings⸗
Romane .

Der „ Bruder “ .

Magnetiſch ward ich hingezogen
zu der Stelle , von welcher dieſe

Zaubertöne kamen . Man muß ſelbſt
an empfindſamer Schwärmerei ge —
kränkelt haben , um meine Über⸗

raſchung ſich vorzuſtellen , als ich
unter eben dem Nußbaum , den ich

mir erſehen hatte , einen jungen
Mann , begleitet von einem holden

Mädchen , erblickte . Der Gedanke —:

Menſchen , die du hier findeſt ,

müſſen gute edle Seelen , müſſen

gleichgeſtimmt ſein mit dir , füllte
mein ganzes Herz . Auch ich wollte

mich ihnen ankündigen als einen

Bruder des Bundes der Empfind⸗
ſamkeit . Deshalb ſtellte ich mich in

einiger Entfernung hinter ein Ge —

büſch , nahm meinen gewöhnlichen
Begleiter , eine Flöte , aus der Taſche
und blies mit mehr Gefühl als

Kunſt die hinreißende Melodie des

Liedes :

„ Alles ſchläft ; nur ſilbern ſchallet
Mariannens Stimme noch .
Gott ! von welcher Regung wallet

Mein gepreßter Buſen hoch . “
Die Harfe verſtummte auf ein⸗

mal . Ich trat hervor , näher zum
Nußbaum . Der junge Mann kam

mir entgegen , ſtürzte in meine

Arme , nannte mich Bruder , wan⸗

delte hin mit mir zur Harfnerin ,
und . . . mein Entzücken kann kein

Ausdruck ſchildern . Ausgefüllt war

eine Lücke meines Herzens durch

Freundſchaft . Ich hatte einen Mann

gefunden , welcher mit mir die

gleichen Gefühle teilte .

Wir teilten einander unſere

Empfindungen mit , die ſich überall

begegneten . Das Mädchen , das im

Strahle des Mondes wie eine Ver —

klärte
t daſtand , griff wieder in die

Harfe . Töne aus höheren Welten

wähnte ich zu hören , und alles ver⸗

ſchwand vor mir . Von dieſem

Augenblick an erloſch das Bild des

Mädchens nie wieder aus meiner

Seele .

Nach Mitternacht wandelten wir

Arm in Arm geſchlungen zurück in

die Stadt . Wohl uns , ſagte der

Begleiter der ſchönen Harfnerin ,
wohl uns , daß Seelen ſich fanden ,

die längſt ſchon füreinander be⸗

ſtimmt , geſchaffen waren . Laßt ihn

uns küſſen , den Kuß ewiger Freund —

ſchaft ! Es iſt der Wink der Vorſicht .

Feurig umarmten wir uns . Na⸗

menloſe Empfindungen durchſtröm⸗
ten mich , als die Lippen des Mäd —

chens mich berührten . Kaum konnte

ich mich faſſen . Noch kannte ich das

Paar nicht , an welchem meine ganze
Seele hing . Vergebens bat ich das⸗

ſelbe , ſich mir zu entdecken . Die

Antwort war : „ Morgen , wenn der

erſte Strahl des Mondes unſeren

Nußbaum beleuchtet , finden wir

uns wieder unter ſeiner Wölbung . “



Ich erſchien . Meine Phantaſie
war erhöht , voll mein Herz und
wie umgewandelt mein ganzes
Weſen . Mit Harfenton und Geſang
begrüßten wir wieder die Mond⸗

nacht , enthüllten einander unſere
Empfindungen , unſere ſchwärmeri⸗
ſchen Wünſche . Näher entdeckte ich
meine Lage . Mit einer Salbung ,
die hinriß , bezauberte , ſprach der

Unbekannte ; aber wieder bat ich
vergebens um ſeinen Namen . Ge⸗
ſpannter ward meine Neugierde
mit jedem Abend , und unbefriedigt
war ſie noch immer an jedem
Morgen . Erſt in der ſiebenten
Mitternacht entdeckte er ſich mir :
„ Ich habe dich geprüft , Edler ,
Guter , ſagte er und ſank , eine
Träne im Auge , mir an die Bruſt .
Ich habe dich geprüft und bewährt
gefunden . Von nun an trennt uns
nur der Tod . Ich bin Graf Freu⸗
denſtein ( Freiherr von Schrecken —
ſtein ) , Marianne hier iſt meine

Freundin und ewig nun die
Deinige . “

Auch Marianne ſtürzte ſich jetzt
in meine Arme , küßte mich glühend ,
daß es durch jede Nerve mir bebte ,
und . . . ich vermag nicht zu ſchil —
dern , was ich empfand . Denken
konnte ich nicht . Mir wars wie ein

lebhafter Traum .
Als der erſte Sturm der Empfin⸗

dungen vorüber war , fuhr Graf
Freudenſtein fort :

Ein „ großer “ Augenblick .
Ich habe dir ein großes Opfer

gebracht , Bruder . Daß du Marianne
liebteſt , entdeckte ich in der zweiten ,
daß ſie dich liebte , in der dritten
Mitternacht . Ich Armer ! Sieben
Monate ſchon warb ich um ihr
Herz , und errang nur ihre Freund⸗
ſchaft . Du kamſt mit der Allgewalt
des Siegers . Es ſei ! Aber Karl . . .
Denke dieſes großen Augenblickes
ewig ! Denke ewig Freudenſteins ,

der deine Freundſchaft ſo teuer ,
teurer als mit dem Blute ſeines
Herzens erkaufte . Und du, Mari⸗

anne , gleiche aus in dem Schickſal
deines Geliebten , was Konvention
verdarb ! Nehmt mich auf in euren
Bund ! Er ſei ewig wie die Natur ,
beglückend wie ſie . “

Ich ward erſchüttert bis zur
Sprachloſigkeit . . . meine Tränen
nur antworteten .

Täglich war ich nun in dem

Hauſe Freudenſteins , ſah täglich
meine Marianne , die unter dem
Namen einer entfernten Ver⸗ —
wandten bei ihm wohnte , ward

täglich enger an beide gekettet , und

glücklicher , ſeliger als ich war
keiner der geträumten Helden mei⸗
ner Romane .

Eulalia entdeckte bald meine ge —
heime Verbindung , meine neue
Liebe . Aber ſie duldete und ſchwieg .
Nur , als ich faſt ganz von meinen

Geſchäften mich entfernte , kälter

ſelbſt gegen meine Lieblingskinder
ward , nur da erſt wagte ſie es ,
zwar zitternd , aber ernſt mir Vor⸗

ſtellungen zu machen . Schwankend
ſtand ich einige Minuten da zwi⸗
ſchen Pflicht und Liebe . . . . Aber
meine Einbildungskraft zauberte
mir wieder die Reue des erſten
Bundes mit Marianne vor , und —

weg flohen die Gedanken an Eula⸗

lia , an Pflicht und an meine Kin⸗
der . Ihr ſeid ſchuld an meinem

Unglück , fuhr ich auf , ſchlug mich
vor die Stirn und eilte hin zu
Mariannen , am Buſen der Freund⸗
ſchaft und Liebe meinen Schmerz
auszuweinen .

Freudenſtein koſtet Geld .

Nach und nach , als keine Er —

innerung , nicht die neuerwachte
feurige Liebe Eulalias , nicht das

herzzerſchneidende Jammern meiner

Kinder , nicht die Bitten meiner
Mutter mehr frommten , ließ man
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mich ruhig meines Pfades gehen .
Aber verloren war für mich die

Achtung beſſerer Menſchen , und

wer ſeinen Ruf liebte , entfernte
ſich von mir .

Die Folge war , daß ich nun ganz
an Freudenſtein und Mariannen

mich anſchloß , für ſie allein nur

lebte , meine Gattin verachten woll —⸗

te , aber — nur haſſen konnte , und

ſelbſt von der Verbindung mit
meinen Eltern mich losriß .

Freudenſtein war entzückt über
den Gleichmut , mit welchem ich, wie

er ſagte , den Vorurteilen des Vol⸗

kes, das iſt der Achtung gegen
Eltern , der Treue gegen Gattin ,
der Liebe gegen Kinder , entſagt
hatte , ſuchte mir die Richtigkeit
ſeiner Behauptung praktiſch darzu⸗
tun . Um ſein Werk zu vollenden ,
ließ er mich in einer Winkelloge
zum Illuminaten weihen , predigte
mir mit der überredungsgabe eines

Miſſionärs ſittliche und religiöſe
Freigeiſterei , verdarb meinen ſchlich⸗
ten Verſtand durch Trugſchlüſſe ,
mein Herz durch lockere Grundſätze ,
meine Geſundheit durch Schwel —
gerei , und ich folgte ihm , als wäre
er ein Engel des Lichts , welcher
mich zum Glück führte . Tugend war
ſein erſtes Wort , Freundſchaft ſein
zweites , Gefühl und Edelmut das
dritte .

Auf einmal wurde ſeine Stirne

düſter , ſein Ton einſilbiger . Seuf⸗
zer arbeiteten ſich aus ſeiner Bruſt
empor . Ich drang in ihn , mir den

Kummer , der ihn drückte , zu ent⸗
decken . Er ſchwieg . Endlich ſagte
Marianne : Zerrüttung ſeiner Kaſſe
ſei des Grames Urſache .

„ Wieviel bedarf er ? “ fragte ich
haſtig .

„ Tauſend Taler “ , antwortete ſie .
„ Und er verbarg ' s mir , der Dul⸗

der ? “
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„ Es iſt gegen ſeine Grundſätze ,
die Ruhe eines Freundes zu ſtören . “

„ Und es iſt gegen meine Grund⸗

ſätze “, ſagte ich mit glühender
Wange , „ da nicht zu helfen , wo

Hilfe Pflicht , nicht Gefälligkeit iſt .
Und als flöge ich dem Ruhm der

edelſten Tat entgegen , eilte ich in
meine Schreibſtube , nahm tauſend
Taler , ſchüttete ſie auf Freuden⸗
ſteins Tiſch , ſchloß ihm den Mund ,
als er erſt ſich weigern , dann
danken wollte — und von dieſem
Zeitpunkt an durfte er meine Kaſſe
als ſeine eigene betrachten .

Bis jetzt war meine Liebe zu
Marianne geiſtig , romantiſch nur
geweſen . Nach und nach verkörperte
ſie ſich. Mit Allgewalt erwachte die

Sinnlichkeit , die , eingelullt vom

Wiegengeſang der Empfindelei , ſo —
lange geſchlummert hatte . Vergeb —
lich warb ich um Minneſold ; denn
mit Unmut wurde ich in Schran⸗
ken der Tugend zurückgewieſen .
Eine Heilige war nun Marianne
in meiner Phantaſie .

Verkaufte Liebe .

Indeſſen härmte ich mich ab ,
fluchte der Verbindung mit Eula⸗

lien , die dem lechzenden Pilger den
Quell des höchſten ſeligſten Ge⸗

nuſſes verſchloß — mißhandelte die
Arme bei dem beſcheidenſten Worte
der Erinnerung ; ſo feſt war mein

Entſchluß , durch Gram ſie zu er —
morden . Aber mit einer Geduld , die
mir ſelbſt Bewunderung entrang ,
trug ſie die namenloſeſten Leiden ,
und —ſtarb nicht .

Endlich errang ich doch den

höchſten Preis der Liebe in Mari —
annes Armen , aber durch den feier —
lichſten , fürchterlichſten Eid , nur nie
wieder Eulaliens Gatte in der Tat ,
bloß nur dem Namen nach zu ſein ,
Marianne treu zu bleiben bis in
den Tod ; als Gemahlin ihr ange⸗



traut vor dem Antlitz Gottes in

dem großen Tempel der Natur , ſie
zu lieben , und auch durch einen

bürgerlichen Vertrag als Gattin zu

erklären , wenn Eulala nicht mehr
ſein würde .

Freudenſtein war Zeuge dieſes
Eides , welchen alle drei mit ihrem
Blute unterſchrieben . Selbſt die

Stimme meines Gewiſſens ver⸗
ſtummte ; denn geheiligt , ſo wähnte
ich, war meine Liebe .

Sechzehn Monate ſchwamm ich
ſo hin in namenloſer Wonne . Mit

Gold wag ich auf , was Marianne

Vergnügen verſchaffen konnte . Freu —
denſtein nahm Bediente auf , die ſie
als Gebieterin betrachteten ; kaufte
einen Poſtanzug , den ich bezahlte ;
nahm Geld auf , das ich wieder zu⸗
rückgab , ſtahl ſich dadurch aus der

Verwaltung ſeiner Renten , in die

ihn der Haß ſcheinheiliger Obern ,
wie er ſagte , geſetzt hatte — und

ich — gebot in ſeinem Hauſe mit

unumſchränktem Einfluß .

Einige Wechſel , die zahlbar in

großem Gewicht waren , weckten mich
aus dem Taumel , in den ich mit

beiſpielloſer Geiſtesabweſenheit ge —

fallen war ; mein Kredit war ge —

58

ſunken , ein Teil meines Vermögens

ſchon verpfändet , alles in Unord⸗

nung . Schon ſprach man vom Bank⸗

rott , von Feſtung , ſchon beobachtete
mich ein verkleideter Diener der

Gerechtigkeit . Freudenſtein rang die

Hände , Marianne weinte , zerſchlug
ſich den Buſen , flehte zum Himmel
um ein Wunder —von Hilfe ſprach
niemand .

Der Tag der Zahlung erſchien .
Um Aufſchub zu bitten , geſtattete
mein Ehrgefühl nicht . Wie ein

Raſender ſtürmte ich umher . Zum
erſten Male wünſchte ich die Ruhe
jener Zeiten zurück , als noch kein

Verbrechen , keine drückende Sorge
auf mir laſtete . Nirgends fand ich
einen Ausweg . Eine wohltätige
Kugel ſollte ihn mir eröffnen .

Aber eben , als ich die Piſtole
von der Wand nahm , durch Selbſt⸗
mord meinen Leichtſinn zu krönen ,

öffnete jemand die Türe . Es war

der Bankier , an den ich zwei der

beträchtlichſten Wechſel zu bezahlen
hatte . Heiterer als gewöhnlich ſah
er mich an . Ich zitterte . . . „ Ich
komme “ , ſagte er , „nicht um Sie in

Verlegenheit zu ſetzen , ſondern bloß

um Ihnen zu ſagen , daß ich bezahlt
ſei . “

Ich ( erſtaunt ) : Sie bezahlt ? Ich
glaube nicht an Wunder , und ohne
Wunder kann das ſchwerlich ge —
ſchehen ſein .

Er : Und doch geſchah es ohne
Wunder . Eine Dame brachte mir

fh Geld und nahm die Wechſel zu
ich .

Ich : Eine Dame ? Ewige Vorſicht !
Dies war Marianne . . . Marianne !

O ſprechen Sie ! Nicht wahr , Ma⸗

rianne war ' s , meine Geliebte ?

Er : Schwerlich , denn Marianne

iſt um Mitternacht verreiſt , wahr⸗
ſcheinlich — um der Abſchiedstränen
überhoben zu ſein , und der Wechſel
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ward erſt vor einer Stunde bezahlt .
Ich : Löſen Sie mir das Rätſel !

Wer , wer hat bezahlt ?
Er : Eine Dame , die ihnen ſehr

gleichgültig iſt , freilich nicht ſehr
unbekannt . . .

Ich : O nennen Sie mir ihren
Namen ! Ich bitte , ich beſchwöre Sie !
Sie heißt . . .

Er ( mit Ernſt und Würde ) : Eu⸗
lalia Müller !

Ja , mein Herr , Ihre Gattin , ihre

mißhandelte Gattin iſt dieſe Ret⸗
terin . Sie hat ihr Geſchmeide , ihre
Sparpfennige , ſelbſt einen Teil

ihrer Kleider aufgeopfert , um Sie

vor der Schande zuſichern . . .
Ich glaubte niederzuſinken vor

Scham . Tauſend entgegengeſetzte
Empfindungen beſtürmten mich .
Aber der redliche Mann machte
eine kleine Pauſe nur ; denn er
wollte mich noch mehr erſchüttern .
Er fuhr mit geſteigerter Wärme

fort :
Ich bedaure Sie , daß Sie ein

ſolches Weib mißkannten . Ich be⸗
daure Sie noch mehr , wenn ich be⸗

denke , wem Sie ein ſolches Weib ,
ſo herrliche Kinder , ihr ganzes
Glück aufopferten . Wiſſen Sie , wer

Freudenſtein iſt ? Er iſt ein Brand⸗

mal für den Adel , ein glattzüngiger
Verführer , ein Mann , der Tugend
auf der Lippe , Betrug im Herzen
hat . Kannten Sie die liebens⸗

würdige Julianna Springer ? Ein

Meiſterſtück der Natur war ſie , edel

und gut . Freudenſtein ſah ſie , ver⸗

führte ſie — zur Empfindelei erſt ,
dann zur Schwelgerei und ver —

tauſchte ſie , als er ihrer müde war ,
gegen eine feile Dirne . Das Mäd⸗

chen kränkte ſich ab , ward ſchwer —
mütig , wahnſinnig dann , und ſtarb
im Hoſpital in Feſſeln . Freuden⸗
ſtein war ihr letztes Wort .

Kannten Sie den redlichen Kom⸗

miſſär Freyberg ? Unbeſcholten war
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ſein Ruf , ehe er in Freudenſteins
Bekanntſchaft trat . Er griff die

Kaſſe an , als er zwei Jahre ſein
Freund war .

Wollen Sie mehr wiſſen ? Ich
könnte ihnen zwanzig Tatſachen

dieſer Art erzählen : wen er betrog ,
wen er verführte , wen er ins Ver⸗
derben ſtürzte . Doch , die allgemeine
Verachtung , die ihn brandmarkt ,

ſagt ihnen mehr als dies .

Und Ihre Marianne , um welche
Sie vor wenigen Minuten noch der

Vorſicht dankten . . . Wer glauben
Sie wohl , daß dieſe ſei ? Ehe ſie

Freudenſteins Buhlerin ward ,
konnte jeder Gymnaſiaſt in Bam⸗

berg ihre Reize . . . bis auf die ver⸗

hüllteſten , nach der Natur kopieren .
Daß ſie vielleicht Liebe zu Ihnen
hatte . . . dies will ich immer glau —
ben . . . aber an dieſe Liebe ſchloß
eine Verſchwörung gegen Ihren
Beutel ſich an . Dies iſt erwieſen .
Kennen Sie dieſe goldene Repetier⸗
uhr ? Dieſen Ring mit Brillanten ?
Es waren teure Geſchenke , mit wel⸗

chen Sie vermutlich Schäferſtunden
erkauften . Freudenſtein verkaufte
ſie mir durch eine dritte Hand , um
ein Mädchen ins Findelhaus einzu —
kaufen , welches die empfindſame
Marianne vor drei Jahren ihm
geboren hatte .

Und ſolchen Menſchen konnten
Sie Ihr Vermögen , Ihre Ehre ,
Ihren Ruf , Vater , Mutter , Gattin
und Kinder aufopfern ?

Blind aus Liebe .

Niedergedonnert war ich durch
dieſe Rede , einer Ohnmacht nahe .
Eine leiſe Stimme intereſſierte ſich
nur noch für Freudenſtein , für
Marianne . In erhöhter Färbung
ſtanden die erſten ſeligen Jahre ,
mit Eulalia durchlebt , wieder vor
meiner Phantaſie . Alles ſprach für

ſie . . . Die Seelengröße , mit welcher



ſie , die Mißhandelte , Verachtete ,
von ihrer ganzen Habe ſich getrennt
hatte , um mich zu retten , riß mich
hin . Ich konnte nur ſtammeln : Ver⸗

gebung ! als ſie hereintrat .

Ich gelobte Rückkehr auf den

Pfad der Vernunft , der häuslichen
Pflichten , vernichtete Mariannes

Briefe , behielt ihr Bild allein zu —
rück , warf mich wieder in meine

Geſchäfte , ward ausgeſöhnt mit

meinen Eltern , mein Vater bürgte
im erſten Taumel des Entzückens
für meine Schulden . Eulalia nahm
mit neuer Wärme mich auf — und

wiegte mich in den Gedanken ein ,

glücklich zu ſein .

Indeſſen ſchüttelten Männer von

Geiſt und Menſchenkunde immer

den Kopf , wenn man meine ſchnelle
Umwandlung pries . Sie hatten

Recht . In der Betäubung nur , von

jeder Seite beſtürmt , hatte ich

Mariannen , dem Mädchen voll

Leben , voll hoher , faſt idealiſcher
Reize , voll Gefühls , entſagt . . . Ihr
Bild , jede genoſſene ſelige Stunde ,

jede Szene des Herzenserguſſes , ent⸗

faltete nach und nach ſich wieder

aus dem Schleier , den ich darüber

geworfen hatte , und ſtand in neuer ,

lebendiger Schönheit vor mir .

Der Reiz einförmigen häuslichen
Glücks , der Seelenruhe , welche aus

der Erfüllung der Pflichten ent⸗

quillt , vermöchten nicht eine Ver⸗

gleichung auszuhalten mit den ab⸗

wechſelnden abgefeimten Freuden ,
die dort unter Mariannes Hand
für mich entſproßten . Ich las wie⸗

der , blickte mehr nach dem Monde
als in meine Rechnungen , drückte

Mariannes Bild wieder mit der

Andacht eines Pilgers ans Herz ,
beſchäftigte mich mit ihr — und be⸗
täubte mich , wenn in lichten Zwi⸗
ſchenräumen die Vernunft ſagte :
Sie iſt deiner unwert .

In dieſer Stimmung erhielt ich
durch einen Unbekannten folgenden
Brief von Marianne . Ich trage ihn
ſeit jenem Augenblick auf meinem

Herzen . Leſen Sie ihn , Pater ! Ich
vermag es nicht . Ich las :

Karl —du ſchauderſt ?

„ Karl ! Mann ! Gatte ! Wo ſoll
ich beginnen , wo enden mit Klagen ,
mit Vorwürfen ? Du haſt mich
ſchrecklich getäuſcht , Karl , Du haſt
mich verlaſſen , der Verzweiflung
preisgegeben , gebrochen den Eid ,
der Dein letztes Gebet im Todes —⸗

kampf zur Sünde , Gottes Allerbar⸗

mung zum Fluch Dir machen ſollte !
Du biſt wieder — o, daß ich es
mit Flammenſchrift niederſchreiben
könnte , biſt wieder der Gatte , der

Mündel Eulalias , des Weibes , das

nur Gift in den Kelch Deines
Lebens träufelte das Deiner

nicht wert , das die Mörderin Dei —

nes Glücks , Deiner Ruhe war , und

bald vielleicht , bald auch meine

Mörderin iſt . Ja , Karl . . . meine
Mörderin ! Du ſchauderſt ? Und doch
iſt es wahr . . . ſchrecklich wahr . Du

konnteſt meine ſchnelle Flucht am
Vorabend des entſcheidenden Tages
nicht enträtſeln ? Hier haſt Du den

Schlüſſel : Freudenſtein entdeckte

59 Verſchwörung gegen mein Le—⸗

ben .

O, daß ich ſchwach genug war ,
dem Tod zu entfliehen . Damals

wähnte ich Dich würdig meiner

Liebe und gern hätte ich um deinet —
willen geblutet . Aber jetzt ? O,
mein Karl ! Jetzt ? Ach, mit

Entzücken dachte ich einſt , Dir zu⸗
jauchzen zu können , was ich mit

glühenden Tränen Dir ſchreiben
muß : neue Bande ketten mich ans

Leben ; noch drei Monate , und ich
werde Mutter ſein .

Wie oft knieten wir Arm in Arm

geſchlungen , in hehrem Mondlicht ,
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und flehten im heißen Gebet um
ein Pfand unſerer Liebe . Es ward
erhört unſer Gebet , als Du es nicht
mehr wünſchteſt . . . Unglücklicher . . .
o, dürfte ich ſagen bedauerns⸗

würdiger Mann , den Prieſterwort
mehr bindet als ein Eid , Kon⸗

venienz mehr als Natur ; der einer

zweideutigen Pflicht Liebe auf⸗

opfert . Aber bei Gott ! eine ſchreck —
liche Muſik ſoll Dir , ſoll denen er —

ſchallen , welche mich Dir entriſſen .
Ich will Eid , Natur und Liebe

rächen , wenn Du nicht wieder zu —
rückkehrſt . Selbſt die neuen Bande
will ich zerreißen , jenem Gefühl

entſagen , ein Mann werden in

Blutdurſt , die Luft verpeſten durch

Verwünſchungen , den Säugling
morden , wenn er Dir gleicht , und

auf das Blutgerüſt ſteigen mit
einem Fluch gegen Dich und jene ,
welche uns trennten .

OGott , Karl ! daß ich dieſe Worte

niederſchreiben mußte . Vergib , ver —

gib dem Weibe , das mit Verzweif⸗
lung ringt , das im Wahnſinn

ſpricht , weil es alles , weil es Dich
verlor . . . Ich Unglückliche .

Wie ſelig waren jene Augen⸗
blicke , als Du ganz Gefühl , an
meine Bruſt ſankſt , ſtammelteſt :
mir iſt wohl , wie Verklärten ! Doch !
ich will die abgeſchiedenen Geiſter
jener Zeiten nicht zurückrufen ; ich
bin eine verſtoßene Gattin . Mir

geziemt es nur , um Mitleid zu

flehen , und dazu darf es jener
Erinnerung nicht . O, rette , rette
mein Leben , rette Dein Kind , rette
es aus Barmherzigkeit . Laß ein —

mal nur Dein Antlitz mich noch
ſehen , nur einmal noch , dann —

entſcheide .
Freudenſtein , der edle , der groß

durch Güte , und gut durch Größe

iſt , hat für mich als Bruder geſorgt .
Er vermag es nicht mehr , gefühl⸗
loſe Menſchen haben ihn mißhan —
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delt . .de . Vergilt ihm , Karl , was er
für mich tat . Du kannſt es wieder .

Marianne . “

In dem Briefe , fuhr der Kranke
jetzt fort , lag ein Billett von

Freudenſtein , das eine Zuſam⸗

menkunft in Mindelheim mir vor —

ſchlug . Was ich tun ſollte , wußte ich
nicht . Zwar rührten , erſchütterten
mich einige Stellen dieſes Briefes ,
aber — einen Entſchluß zu faſſen
vermochte ich nicht . Drei Tage lang
ſchwankte ich umher in ſichtlichem
Kampfe am vierten kam ein
Eilbote : „ Marianne ringe mit dem
Tode . Sie habe von der Altane

ihrer Wohnung ſich herabgeſtürzt
und ſei mit Gott verſöhnt . Auch mit
mir wünſche ſie ſich auszugleichen
vor dem großen Augenblick , der
ihrer harrte . “ So ſchrieb Freuden —
ſtein .

Der Vater verzweifelt .
Was ich empfand , vermag ich

nicht zu ſchildern . „ Das haſt du

getan “ , ſagte ich zu mir ſelbſt . „ Du



biſt der Mörder deines Weibes ,
der Mörder deines Kindes . “ Ich
beneidete den Verbrecher am Hoch —
gericht ; er war ein Heiliger gegen

mich . An Wahnſinn grenzte mein

Schmerz . Ich beſtellte die Poſt ,
unter dem Vorwand einer wichti⸗

gen Handelsreiſe hinzueilen zu ihr ,
die mich rief . Aber — in dem

Augenblicke , als ich in den Wagen
ſteigen wollte , hörte ich ein ängſt⸗

liches Gejammer in dem Hauſe
meines Vaters . Man ſchrie um

Hilfe , und ich eilte hin . Der Schlag
hatte ihn gerührt . Die Arzte zwei⸗
felten an der Wiedergeneſung .

Jetzt durfte ich mich nicht ent —

fernen . Sechs Tage litt ich Qualen

eines Verdammten , denn blutend

ſchwebte Mariannes Bild vor
meinem geiſtigen Auge . Ich fuhr
zuſammen , wenn ich einen Fußtritt
hörte , erblaßte , wenn man mir ins

Auge ſah . Endlich , am ſiebenten
Tag , glaubten die Arzte , die Todes⸗

gefahr durch den größten Aufwand
der Kunſt entfernt zu haben . Ich
durfte reiſen .

Denken Sie ſich mein Entſetzen ,
als bei meiner Ankunft in Mindel⸗

heim mir Freudenſtein entgegen —

ſtürzte , in den Arm mich ſchloß ,
und geſetzt , aber voll Rührung mir

ſagte : „ Sie iſt nicht mehr . Vor vier

Tagen ſchon hat die Dulderin aus⸗

gelitten , und wir begruben ſie vor⸗

geſtern . Sterbend vergab ſie ihrem
Mörder , dir .

Halb ſinnlos taumelte ich die

Treppen hinauf . Freudenſtein führte
mich in ein entferntes Zimmer , das

mit ſchwarzem Tuch ausgeſchlagen
war . Mariannes Bildnis , in Flor
verhüllt , hing in der Mitte ; zwei
Totenkerzen brannten vor ihm .

Verzweiflungsvoll wälzte ich mich
umher auf dem Boden und zerſchlug
mir Buſen und Stirne . Jetzt erſt
fühlte ich, was ich verloren hatte ,

als in jedes Wort des Troſtes , das

mit ſüßer Beredſamkeit Freuden⸗
ſteins Lippen entquoll , eine Ver⸗

götterung der Verklärten ſich
miſchte , die nach ſeiner Schilderung
makellos wie eine Heilige , edel wie

der Mädchen keines , erhaben war

über die Verleumdung .
Nur einmal ſie noch zu ſehen ,

war mein glühendſter Wunſch jetzt ,
wäre es ſelbſt an der Stätte der

Verweſung . Kaum konnte man mich
zurückhalten , daß ich nicht auf den

Gottesacker mich ſtahl , wo ſie
ſchlummern ſollte .

Du ſollſt ſie ſehen , ſagte Freu —
denſtein mir ernſt , und ich fuhr auf
wie von einem furchtbaren Traume .

Jetzt kann ich, jetzt darf ich ; frage
nicht weiter . Ich bin Roſenkreuzer

„ die Geiſter gehorchen dem Ruf
der ' Geweihten ... Mit dem letzten

Glockenſchlag der Mitternacht er⸗

ſcheint dir Marianne . Faſte und

bete , daß du würdig werdeſt , ſie zu
ſehen .

Das Erbe Kaglioſtros .

Schon vorher — in den erſten
Tagen unſers Herzensvereins —

hatte Freudenſtein mir unter Eid

des heiligſten Schweigens entdeckt :

Kaglioſtro habe ihn in die große
Kunſt eingeweiht , Geiſter zu rufen .
Damals zweifelte ich noch ; jetzt , da

ich es ſo glühend wünſchte , da die

Zeit der Zeichen und Wunder ſo
nahe waren , jetzt glaubte ich es ,

faſtete und betete und bereitete

mich vor zu der großen Erſcheinung .
Die Mitternacht kam . Freuden —

ſtein führte mich in ein anderes

Zimmer , ganz mit dem Zubehör
der Beſchwörung ſchauerlich genug
ausgerüſtet . In der Mitte der magi⸗
ſchen gezogenen Kreiſe ſtand ein
Altar mit einem Kruzifix . Räucher⸗
werk brannte vor ihm . Ein Toten⸗

ſchädel , um welchen Schlangen ſich
wanden , lag daneben .
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ſich

Ich mußte mich niederſtürzen aufs

Antlitz , Freudenſtein ſprach Zauber —
worte und ſchlug dreimal an die
Wand . Eine traurige Melodie von

Flöten , Klarinetten und Hoboen
ertönte in einiger Entfernung .
Kalter Schweiß ſtand auf meiner
Stirn , und kaum fühlbar ſchlug
mein Herz . Es ſchien zu ſtocken , als
ich das Rauſchen eines Gewandes

hörte und Freudenſtein mir gebot ,
emporzublicken . Schwebend wie eine

Verklärte , in milden Lichterglanz
gehüllt , erblickte ich — Marianne .

Der Geiſt : Wer ruft mich aus
den Wohnungen der Ruhe und des
Friedens ? fragte ſie mit dumpfer
Stimme . Iſt ' s mein Mörder ? Ver⸗

gab ich ihm nicht ſterbend ? Fordert
er mehr ?

Ich : Eine Umarmung nur noch ,
verklärter Geiſt , den Kuß der Ver⸗

ſöhnung ! O, ich habe Schreckliches
verbrochen gegen dich .

Der Geiſt : Möge dir auch der

vergeben , der den Meineid rächt . . .
Mein letzter Atemzug war ein
Gebet für dich .

Ich : Es bleibe unerhört ! Zum
Fluch werde es mir ! Ich war deiner
nicht wert — konnte dich retten und

— tat es nicht .

Der Geiſt : Reue tilgt aus die

Verbrechen . Ich will ihn küſſen , den

Kuß der Verſöhnung . Aber tilge
auch du einen Gedanken aus in

mir , einen Gedanken , der Jahr —
tauſende voll Seligkeit mir zur
Hölle machen könnte . Würdeſt du ,
wenn die Hand der Allmacht die
Bande des Grabes löſen , mich
wieder zurückführen würde in das
Land der Lebendigen , würdeſt du
nie wieder brechen den Eid , welchen

du ſchwurſt : mich nie wieder ver —
laſſen ?, nie wieder treulos werden
dem Weibe , das du dir wählteſt ? ,
das Glück , Ruhm und Ehre , das
alles dir opferte ?
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Ich : Nie , nie , nie !
Der Geiſt :

Karlꝰ

Ich : Wenn ich nicht Wahrheit
ſpreche , dann ſchleudere der Arm
des Ewigen mich in eine Sand —
wüſte , wo die Sonne zum Gerippe
mich ſengt , kein Tautropfen er⸗
quickt , keine Quelle rieſelt , keine
Beere wächſt , wo ich des tauſend —
fachſten Todes ſterbe . . . Glied um
Glied zerreiße mir wütender

Schmerz , und Vorempfindung aller
Qualen der Hölle mache meine letzte
Stunde zur Folterbank .

Der Geiſt : Wohl ! Würdeſt du
aber auch fluchen dem Manne , der

dich zeugte , dem Weibe , das dich
gebar um meinetwillen ?

Ich : Ich würde ihnen entſagen
um deinetwillen .

Der Geiſt : Nie wieder Eulaliens

gedenken , zerreißen das Band , wel —

ches dich an ſie , an ihre Kinder
kettet ?

Ich : Ich würde es .
Der Geiſt : Bei dem

Gekreuzigten ?
Ich : Bei ſeinem Blute .

Sprichſt du wahr ,

Blute des



Freudenſtein ſchlug jetzt mit dem

Stabe dreimal an die Wand . Aufs

neue erſcholl Muſik , und der Saal

erleuchtete ſich. Der Geiſt warf ſich
in meine Arme ; dein , ewig dein !

Dies hörte ich noch , und ohne Be —

wußtſein ſtürzte ich dann nieder .

Als ich mich wieder erholt hatte ,

fühlte ich mich aufs neue umſchlun⸗

gen . Ich ſchlug die Augen auf . . .

Gott ! und ſah in . . . Mariannens

Armen mich . Ihr Tod war erdichtet .

Um mich zu prüfen , mich feſter
wieder an ſie zu ketten , hatte Freu —
denſtein die ſchaudernde Szene der

Geiſterbeſchwörung angelegt . Ich

bin gerächt , ſagte Marianne , und

ſah wonnetrunkenen Blicks mich an ;

ich bin gerächt für die Monden voll

Leiden . Nun trennt der Tod uns

nur . Laß uns fliehen , Karl , laß
uns fliehen unter Italiens ſchönen
Himmel , dort glücklich ſein im Ge⸗

nuß der Natur und der Liebe , wan⸗

deln in den Orangenhainen , unbe⸗

lauſcht und unbeneidet . . . Unſer

deutſches Vaterland iſt unſer nicht
wert .

Ich war hingeriſſen von dieſem
Plan ; meine ganze Seele ſchien
erhoben . Alles verſchwand vor

mir ; Vater , Gattin , Kinder waren

verdrängt aus meinem Herzen .

Der Zweck heiligt die Mittel .

Freudenſtein ordnete unſere
Flucht . Aber bald machte er die

Bemerkung , daß Liebe nicht allein

hinreiche , uns zu nähren , und daß
die tauſend Taler , die ich bei mir

trug , wohl ſchwerlich den ſechſten
Monat überleben werden .

Der Zweck heiligt die Mittel ,

ſagte er . Unſer großer Meiſter lehrt
uns dies : Gehorche ! Du machſt das

Glück eines Mädchens , das eine

Seltenheit in der Naturgeſchichte ,
ſicherſt deine Ruhe , entfliehſt einem

Leben voll unſinniger Pflichten ,
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voll Kummers . . . , um dieſen
großen Zweck , welchen die Natur

ſelbſt dir vorſchreibt , muß kein

Mittel zu klein , keins zu groß ſein .
Dein Handlungsruf iſt wieder feſt
gegründet , du kannſt wieder über

Waren , über Geldſummen deiner

Korreſpondenten gebieten . Tu es !

Sammle und dann — eingeſchifft
in den Hafen der höchſten Selig⸗
keit , die Gott ſeinen Lieblingen nur

zu koſten gibt . Der Zweck , Bruder ,

heiligt die Mittel .

Dieſer Grundſatz vollendete mich

zum Verbrecher . Ich eilte zurück .
Mir war nichts mehr heilig , kein

Geſetz , kein bürgerlicher Vertrag .

Die wiederkehrende Heiterkeit mei⸗

ner Stirn , meine Emſigkeit , die

Tätigkeit , mit welcher ich Frachten
empfing und verſandte — alles

täuſchte . Jedermann wähnte , daß
ich nun ganz mich mit Feuereifer
ſogar in die Geſchäfte meines Be⸗

rufes geworfen hätte . Von allen

Seiten ſtrömte geborgtes Geld mir

zu . Selbſt mein Vater bürgte aufs
neue für 6000 Taler , die ich zu
einem trefflichen Handelsvorteil
anzuwenden verſprach .

Nahe an 20 000 Gulden hatte ich
nun geſammelt . Niemand arg⸗

wöhnte Betrug . Meine Eulalia

allein ſah einigemal mit hoher Be —

deutung mich an , und eine Träne

ſchien ihr im Auge zu ſchimmern .
Dies beſchleunigte meine Flucht .

Ich hatte jedes Gefühl für Recht
und Unrecht eingewiegt durch die

Zauberbilder der Zukunft . Aber

als ich zum letztenmal hinblickte
auf meine ſchlummernde Gattin ,

auf meine Kinder — da erwachten
wieder manche der Empfindungen ;
Tränen ſchlichen meine Wangen

herab ; ich zitterte , ſchwankte , zau —
derte . . . kämpfte . . . ſiegte über die

warnende Stimme , und entfloh .
Vor dem Tore harrte Freudenſtein
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meiner mit Marianne . In 24 Stun⸗
den waren wir über der Grenze .
Freudenſtein verließ uns .

Auf Umwegen eilten wir nach
Venedig . Mit Gold hatten wir
einen Prieſter gedungen , den Segen
über uns zu ſprechen . Wir waren
glücklich .

Marianne gebar mir bald darauf
einen Sohn , den ich mit zitternder
Freude ans Herz drückte . Ich wollte

ihn bilden nach Freudenſteins Plan
zum Manne voll Gefühl , aber ohne

Vorurteil . Wohl ihm ! Er ſtarb am
ſechſten Tage nach ſeiner Geburt .

Wir hatten ein Landhaus ge⸗
mietet auf dem feſten Land nahe
am Golf . Die Ausſicht war herrlich ,
faſt romantiſch , ganz wie wir ſie
uns geträumt hatten . Jeden Tag

bezeichneten neue Feſte , neue Luſt⸗
fahrten . Bald war ich bekannt in
der Gegend umher . Man ſuchte
meine Geſellſchaft , ſchien mich zu
ſchätzen. Jeder meiner leiſeſten
Wünſche war erfüllt .

„ Sie ſind Baron Felsheim ? “
fragte mich ernſt ein Fremder , der

unangemeldet mit kalter Höflichkeit ,
aber ernſten Blickes bei mir eintrat .

„ Ich bin “ , antwortete ich mit

ſichtlicher Verlegenheit . —

„ Ein Deutſcher ? “
„Ich bin ſtolz darauf . “

„ Dies hier Ihre . . . 2 “

„ Gemahlin ! Doch der Ton dieſer
Frage ? “

„Iſt nicht ohne Bedeutung . “
Er blickte zum Fenſter hinaus ,

gab ein Zeichen , und flugs traten
ſechs Häſcher in das Zimmer .

Er: „Ich habe Befehl , Sie zu ver⸗

haften. Hier iſt meine Vollmacht .
Im Namen des Senats ! Die Dame
hier wird mir ebenfalls folgen . “

Ich : „ Sie irren ſich in der Per⸗
ſon. Vielleicht Ahnlichkeit des
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Namens ? Ich werde Genugtuung

fordern . So behandelt man Män⸗

ner von Stand nicht . “
Er : „ Allerdings iſt der Kauf⸗

mannsſtand in unſerm Staate ehr⸗

würdig , auch der Freiherrn⸗Titel .
Indeſſen —ich gehorche höhern Be —

fehlen , und Worte zu machen , iſt
meine Sache nicht .

Vier Wochen ſchmachtete ich im

Kerker , abgeſondert von Marianne ,
die ein weniger ſchauerliches Ge —

fängnis bewohnte .

Man verhörte mich endlich über

Vaterland , Flucht , Schulden . . . und

ich geſtand mit einer Offenherzig⸗
keit , die ſelbſt meine Richter in

Staunen ſetzte , alle meine Ver⸗

brechen .

Man ſchien indeſſen minder an

Beſtrafung derſelben , als an

Wiedererſtattung des Raubes zu
denken , den ich mit mir geſchleppt
hatte ; denn wenige Monate nach
dem Verhör entließ man mich ohne
weitere Ahndung als Verbannung
aus dem Kerker , gab mir ſechs
Zechinen in die Taſche , einen Häſcher
zur Begleitung über die Grenze ,
und ſelbſt Marianne durfte mir

folgen . Aber auch ihr hatte man



alles hinweggenommen . Die Harfe
war ihre ganze Habe .

Offen lag die Welt vor uns .

Tauſend Pläne wurden geboren ,
wieder verworfen — nirgends
öffnete ſich eine wohltätige Aus⸗

ſicht , überall ſchroffe , unüberſteig⸗
bare Felſen , überall Abgründe des

Verderbens . Die letzte Zechine war

nun dahin , mit ihr verflog auch
der letzte matte Schimmer der Hoff⸗
nung , der letzte Funke des Muts .

Gram und Verzweiflung füllten die

Lücken unſerer Herzen .
Jetzt war die Natur uns nicht

mehr ſchön . Kalt wandelten wir im

Mondſchein vorüber an grauſen ,
antiken Trümmern , zertraten ohne
Tränen die jungen Blumen , und

fuhren zuſammen , wie bei Geiſter —
erſcheinungen , wenn eine der Sai⸗

ten der Harfe erklang . Unſere
Wangen waren gebräunt von der

Sonne , wund gelaufen die Füße .

Dürftigkeit und Hunger blickten

aus den hohlen , erloſchenen Augen .
Vergebens flehten wir das Mit —
leid anderer an . Betet , antworteten
die Leviten ; arbeitet , die Laien .
Aber kein Gott erhörte unſer Gebet ,
kein Sterblicher bedurfte unſerer
Arbeit . Schrecklich büßten wir .

Jetzt begann noch Marianne

mich mit Vorwürfen zu kränken ,

welche wie ſpitze Dolche bis ins

innerſte Mark mir drangen . Wenn

ihre Träne auf das erbettelte Stück

ſchwarzen Brotes ſtürzte ; wenn ſi
mit der hohlen Hand Waſſer aus

der Quelle ſchöpfte , vor Müdigkeit
auf den glühenden Boden nieder —

ſank , dann trafen mich wie Donner

die Worte : „ Dieſes danke ich nur

dir , Verführer ! “ Nur einmal wagte

ich es zu ſagen : Sprich lieber —

Verführter ! und ehe ich die

Lippen noch geſchloſſen hatte , war

ihr Meſſer ſchon gezückt , mich zu
morden .

Marianne wählt den beſſeren Teil —.

Das Maß unſeres Jammers war

voll , wie mürber Zunder zerriſſen
nach und nach unſere Kleider . In

der verworfenſten Bettlergeſtalt
zogen wir umher , kaum durften

wir mehr einer Stadt uns nahen .

Bei Piſa lernte ich endlich einen

deutſchen Freiherrn kennen , der tief
von unſerem Schickſal gerührt ſchien ,
ſeine Börſe ſogar mit mir teilte ,

zum Begleiter auf ſeiner Reiſe
durch Italien mich anzunehmen
verſprach , aber am dritten Tag

ohne mich , von Marianne nur be⸗

gleitet , in der Stille abreiſte . Ver⸗

dorrt war der letzte Zweig meiner

Hoffnung , verſiegt der ſchwache
Quell meines Glaubens an Ret⸗

tung . Marianne hatte mich
verlaſſen ; wem dürfte ich mich
mehr anvertrauen ?

Schon vorher hatte ich meinen

Eltern geſchrieben . . . Jedes Wort

des Briefes war mit einer Träne

beträuft . Gebein durchdringend der

Inhalt .
Ich erhielt die Antwort am näm⸗

lichen Tage , als Marianne . . die

Buhlerin des großmütigen Deut⸗

ſchen ward . Aber welch eine Ant⸗

wort .

„ Wenn der Greis den Dolch küßt ,
der ſeinen Lieblingsſohn ermordete ,
die Mutter den Frevler anbetet ,

der ihre Tochter am Gängelbande
auf das Blutgerüſt ſchleppte ; wenn

der Landmann den Hagel ſegnet ,
welcher ſeine Ernte erſchlug , das

Feuer , das ſeine Hütte fraß , ſeine
Gattin und ſeine Kinder verzehrte ,
wenn der Rächerarm Gottes er —

lahmt , ſeine Gnade verſiegt . . . ,

dann , dann vergeben wir dir . Deine

Mutter ſtarb ; ihr Tod war dein

Werk . Als du flohſt , ſtürzte ſie in

Wahnſinn , und ihr letztes Wort

war ein Fluch für dich . Schande
ruht auf deinem Vater , und ſein
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Vermögen iſt in den Händen deiner
Gläubiger . Mit Tränen eſſen wir
das karge Brot , das uns noch übrig
blieb . Um deinetwillen , Mutter⸗
mörder ! “

So ſchrieb eine meiner Schweſtern
mir . Heiliger Gott ! ſagte ich . . .
Auch Reue findet nicht mehr Ver —
gebung ! O, ich verdiente es , ich
verdiente es . . . Und wie ein Raſen⸗
der heulte ich, zerſchlug die Stirn
mir . . . Marianne hatte ſie berührt
. . . zerfleiſchte mit den Zähnen die
Lippen . . . , Marianne hatte ſie ge⸗
küßt . . . , in die glühende Flamme
ſteckte ich die Hand . . . , Marianne
hatte ſie gedrückt . . . . Man feſſelte
mich. Wohltätige Menſchen im
Kloſter Gircomo nahmen mich auf ,
warteten meiner , goſſen den Bal —
ſam des Troſtes in mein Herz . Aber
ich verließ ſie , wanderte wie Kain
nach dem Brudermord , mit Fluch
belaſtet , fort , floh die Menſchen ,
ſuchte Ruinen zu meinem Auf⸗
enthalt . Moos war mein Lager ,
Quellwaſſer mein Trank , wilde
Beeren meine Nahrung , Krankheit
meine Gefährtin .

Geſtern kam ich hierher ; ich ver —
mochte nicht mehr zu gehen . Ein
Maultiertreiber erbarmte ſich mei —
ner , ſchleppte mich in das Hoſpital
und . . . wohl mir , meine Wallfahrt
iſt vorüber .

So erzählte der Kranke .

Ewiger , heiliger Gott , ſagte ich
und faltete die Hände ! Dunkel ſind

deine Wege und unerforſchlich . Ich
war der Prieſter , deſſen Gewiſſen
Sie mit Gold beſtachen , daß er den
Segen über Sie und Ihre Ver⸗
führerin ausſprach . Der Abt von . . .
ein Mann , allverſchlingend wie das
Meer , hatte meine alte Mutter ,
ſeine Leibeigene , gepfändet , ihre
letzte Decke hinweggenommen . . .
Knieend , halbnackt flehte ſie mich
um Hilfe an . Mein Orden geſtattet
mir nicht , Geld zu beſitzen . Ich rang
die Hände , konnte nur weinen ,
nicht helfen . . . Beinahe verzwei —
felte ich. Da kamen Sie mit Ihrer
Bitte ; mir ſchien ' s ein Wink der

Vorſehung . Ich ſegnete Sie ein ,
rettete meine Mutter und . . . ihr
glühender Dank lohnte mich , be —

ruhigte mich wenigſtens . Bald dar⸗
auf wurde ich von meinen Obern
nach Cremona verſetzt . Sie retteten
meiner Mutter das Leben ; laſſen
Sie mich Ihre Seele retten .

Noch zwei Tage lebte der Un —

glückliche ; am dritten ſtarb er in
meinen Armen . Seine letzten Worte
waren ein Gebet für ſeinen Vater ,
ſeine Geſchwiſter , ſeine Gattin .

*

Freudenſtein , der Verführer , ver —

achtet von dem Adel , geflohen von

jedem Menſchen feineren Gefühls ,
mußte ſeine wichtige Stelle nieder —

legen und ganz aus der Stadt ſich
entfernen , in welcher die Szene
dieſer Geſchichte lag .

Des Mannes Wert ist nicht im Kleide ,

Und ob er geh ' in Gold und Seide .

Des Mannes Wert ist im Gemüte

Und in der angestammten Güte .

67

Arabisch


	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

